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Warum ? Darum!
Kaum hat der englische Ministerpräsident Winston Chur¬

chill sich zu dem Doppeleingcständnis gezwungen gesehen,
daß die deutschen Truppen mit „äußerster Hartnäckigkeit"
kämpfen und daß mit einem politischen Aufruhr in Deutsch¬
land nicht zu rechnen sei . ist von der englischen Zeitschrift
„Contemporary Review" eine Qualifizierung des deutschen
Soldaten erfolgt, die als von englischer Seite besonders
ungewöhnlich zu bezeichnen und deshalb ein Grad¬
messer für den ungeheuren Respekt ist , den sich der
deutsche Frontkämpfer beim Feind erzwungen hat . Es will
schon etwas heißen , wenn dieses englische Organ von den
„siegesbewußten Deutschen " spricht, denen es die alte
Zähigkeit und Entschlossenheit , Kühnheit und Geschicklich¬
keit , meisterhaftes militärisches Können und hohe Kampf¬
moral zuschreibt und von denen es sogar sagt , daß sie teil¬
weise Grund hätten , sich selbst zu beglückwünschen.

Auf das Warum dieser deutschen Haltung finden die
Engländer freilich nicht das aufschlußgebende Darum.
Sie sehen nur , daß der deutsche Soldat als Einzelkämpfer
und als Wehrmachtskörper auch in der Abwehr phantasti¬
sche Leistungen vollbringt , für die es einfach in der Kriegs¬
geschichte kein Vorbild gibt und die vor diesem Kriege auch
gar nicht für möglich gehalten worden waren . Sie sehen
ferner , daß das deutsche Heimatvolk unter der Herrschaft
des maßlos entfesselten Feinbterrors eine Festigkeit des
Herzens und eine Beharrungskraft des Willens erweist,
die alles übertrifft , was bis setzt für vorstellbar galt und
die den Anspruch der Engländer , das im Nehmen härteste
Volk zu sein , längst bei weitem überholt hat . Wir wissen
nun sehr gut, daß die soldatische Haltung der deutschen
Front und der unzerbrechliche Geist der deutschen Heimat
bas größte Phänomen dieses Krieges ist und
daß kein Volk auf der ganzen Erde auch nur im entfernte¬
sten zu tragen vermocht hätte , was das deutsche Volk getra¬
gen hat und trügt.

Die Kraft dazu kommt wahrhaftig nicht aus der
..Ueberlegenheit der materiellen Hilfsquellen" , auf die un¬
sere Gegner ihre Siegessicherheit gründeten . Sie kommt
aus dem Seelischen und Moralischen. Es zeigt
sich eben , was es für ein Volk bedeutet , zu wissen , wo -
für es kämpft und für wen es kämpft. Die
deutsche Kraft kommt aus dem durch Adolf Hitler geschaffe¬
nen unbändigen deutschen Lebensgcfühl, aus dem neuen
deutschen National - und Staatsbewußtsein , aus dem Sich-
bekennen zu deu ewigen Werten des Blutes und des Volks¬
tums und ans dem Glauben und Vertrauen zur deutschen
Siegesfähigkeit . Wir brauchen nur auf die sieben Fahre
der nationalsozialistischen Arbeit vor dem KriegSbeqinn zu¬
rückschauen, um zu erfassen , was wir an diesem Volks¬
staat gehabt haben, was uns dieser Bolksstaat im Zustand
des Friedens in den letzten fünf Fahren an weiteren sozia¬
len Fortschritten gebracht haben würde und was dieser
Bolksstaat nach dem Kriege erst recht wieder für »ns alle
bedeuten wird . Es ist klar , daß ein Volk , das das Bewußt¬
sein von einem solchen, seinen Staat in sich trägt , ganz
und gar von dem Willen beherrscht ist. den Fortbestand die¬
ser staatlichen Volksheimstätte und damit seiner sozialen
und kulturellen Wohlfahrt zu erkämpfen. Wenn nun aber
diesem ^ ' " ichen deutschen Volk von den Feinden angekün-
öigt wird , daß M bis 40 Millionen seiner Angehörigen
umgebracht , daß seine Kinder verschleppt , seine Arbeitsfähi¬
gen versklavt, die Heimat verwüstet und der ganze zurück-
bleibende Teil der Nation in ein Hundeleben von Elend
und Hunger gestürzt werden sollen , bann ist es erst recht
offenkundig , daß diese Nation weiß , wofür sie im Kampfe
steht. Dann gibt ihm der Herrgott die Kraft in die Her¬
zen . nicht nur nicht znsammenzubrechen, sondern im Gegen¬teil, die Fähigkeit zu beweisen , in der Verteidigung des
nackten Lebens bisher nicht für ausdenkbar gehaltene Ener¬
gien und Leistungen zu entwickeln . Es kämpft buchstäblich' ü r s i ch s e l b st.

Das genannte englische Organ schildert in seinem Ar¬
tikel die Gefahr , die sich aus der Nichtehrlichkeit der
Versprechen an die englische Arbeiterklasse ergäbe, ihr nach
dem Sieg eine „bessere Welt" zu verschaffen . Da haben wir
also den Krieg als eine Angelegenheit der Privilegien und
Profite der sozialreaktionären und hochkapitalistischen auglo-
amerikanifchen Fmpcrialisten , die den Mann aus dem Volk
nur als Kanonenfutter für ihre Klaffeninteressen be¬
nutzen, ähnlich wie die fudobolschewistische Blutdiktatur , der
die ins Feuer geschickte Maste nur Werkzeug der welt-
revolntionär - nihilistischen Kontinentvcrödung und Bölker-
verknechtung ist . Man stelle dem den Kampf des deutschen
Menschen für sich selbst, für sein Leben , seine Arbeitsstelle,
seine Familie , sein Volkstum , seinen Staat , seinen welt¬
anschaulichen , kulturellen und sozialen Besitzstand gegen¬
über und man hat auf das rätselvoll fragende
Warum ? der Engländer das alles aufklä¬
rende deutsche Darum!

Unsere Gegner haben bisher nicht die Fähigkeit bewie¬
sen , die Wurzeln der ungeheuren Impulse zu erkennen, aus
denen das um sein Leben ringende Deutschland seine kämpfe¬
rische Kraft bezieht . Die widerwillig bewundernde Aner¬
kennung des heute zitierten englischen Organs ist aber für
uns selbst ein Anlaß mehr, uns abermals Rechenschaft über
die unversiegbaren Quellen der deutschen Kraft zu geben,
durch die der deutsche Kampf genährt wird und in denen
Deutschlands Zuversicht in seinen Sieg beruht.

„Aachen eine eroberte Stadt"
Wie die Nachrichtenagentur United Preß mit Genug-

ung aus Aachen meldet, könne die Befürchtung, daß die
merikaner die deutsche Zivilbevölkerung mit Glacehanö-

i .mhen anfassen würden , mit Bestimmtheit als völlig unbe¬
gründet znrückgewiesen werden, Aachen sei keine befreite,
andern e r o b e r t e S t a ö t.

Fanatischer Widerstand an der Schelde-Mündung
Anhaltend schwere Kämpfe in de« westlichen Niederlande « und zwischen Kanen «nd Theiß

Das Ringe » um die Schelde - Mündung ist
ans seinem Höhepunkt angelangt . Der Feind machte alle
«nr erdenklichen Anstrengungen , um unsere sperrende»
Bollwerke zu zerschlage « . Durch den am Mittwoch Morgen
begonnenen Landangriss gegen Walchereu will er nach mehr
als dreiwöchigen verlustreichen Kämpfen die Entscheidung
erzwingen.

Schon die Ueberfahrt kostete ihn erhebliche Verluste.
Trotz der vorausgegangenen schweren Luftangriffe und
deckenden Salven britischer Kriegsschiffe nahmen unsere
Küstenbatterien die sich im Nebel nähernden feindlichen Lan¬
dungsboote unter Feuer und versenkten zahlreiche schwer¬
beladene Landungsfahrzeuge. Weitere Schiffsverluste hatte
der Feind durch hochgehende Minen , durch leichte Seestreit¬
kräfte und Sprengboote , die in der Schelde -Mündung , vor
der niederländischen Küste und im Seegebiet vor Ostende
die übersetzenden feindlichen Truppen , deren Sicherungs¬
einheiten und Nachschub heranführende Schiffe erfolgreich
angriffen . Den ganzen Tag über schwemmte das Meer
Trümmer versenkter Schiffe und Gefallene an Land . Im
Hafengebiet von Vlissingen konnte sich der Feind in
den Ruinen der durch unsere Sperrwaffenkommandos nnd
durch die vorausgegangenen Luftangriffe und Feuerüber¬
fälle zerstörten Hafenanlagen nur schrittweise vorwärts¬
kämpfen . Aus zertrümmerten Bunkern und eingestürzten
Häusern schlug den Kanadiern vernichtendes Feuer entgegen.
Während in Vlissingen die Kämpfe noch tobten, landeten
gegen 9 Uhr, wieder im Schutz britischer Kriegsschiffe , wei¬
tere feindliche Einheiten an der Westspitze von Wal-
cheren. Sie wurden durch Gegenangriffe von Nordosten
her abgcriegelt und hatten ebenso schwere Verluste. Die ver¬
hältnismäßig schwache Kampfgruppe in unserem kleinen
Brückenkopf lieferte dem nach Zahl und Material weit über¬
legenen Gegner zwischen Sluis und dem Meer in einer
Reihe selbständig kämpfender Stützpunkte schwerste Kümpfe.
Die Grenadiere und Marineartilleristen in den Bollwerken
beiderseits der Schelde -Mündung schreiben in diesen Tagen
ein neues Ehrenvlatt in der Geschichte deutschen Soldaten¬
tums.

Mit größter Härte gingen auch die Kämpfe an de«
Brückenkopfstellunyensüdlich der Maas weiter . Hier
führten unsere Truppen eine Reihe erfolgreicher Gegen¬
angriffe. Auch im Süden der Westsront sind die Ver¬
luste der Noröamerikaner und der französischen Kolonial-
truppcn anhaltend hoch. Es gelang ihnen zwar am Mitt¬
woch, die Fronteinbuchtung nordöstlich Rambervillers zu be¬
gradigen, jeder Versuch sich näher an St . Die heranznschie-
ben , scheiterte jedoch . Für die Lage im Süden der Westfront
sind diese Kämpfe im Vorfeld der Vogesen trotz ihrer Härte
nur von untergeordneter Bedeutung.

Wie inItalien zeichneten sich auch auf dem Balkan
keine neuen Entwicklungen ab . Unsere Truppen konzen¬
trierten ihre Bewegungen und Gegenangriffe weiterhin aus
die Sicherung der Verbindungsbrücke zwischen Nordmaze-
öonien und Kroatien.

ZwischenTheiß und Donau suchen die Bolschewisten
sich näher an Budapest heranzuschieben , und drückten des¬
halb weiterhin in vier starken Keilen von Süden und Güü-
osten entlang : in dem unübersichtlichen Buschgelände westlich
und nordwestlich Kecskemet waren trotz zähen Wider¬
standes deutscher und ungarischer Verbände feindliche Ge-
länbegewinne nicht zu verhindern . Da von beiden Seiten
weiterhin Verstärkungen herangeführt werden, haben dt«
anhaltend schweren Kämpfe ihren Höhepunkt noch nicht
erreicht.

Oberstleutnant Nudel, Träger der höchsten deutschen
Tapferkeitsauszeichnung , schoß hier in den letzten Tagen
17 feindliche Panzer ab und hat damit bis jetzt 4 3 3 Sow¬
ie t p a n z e

'r zur Strecke gebracht . Mit bisher nicht weniger
als 23 SS Feindflügen steht dieser hervorragende Sol¬
dat weitaus an der Spitze aller deutschen Flieger.

In Kurland brachte der sechste Tag der Abwehr¬
schlacht ebenfalls neue schwere Kämpfe . Wieder wurde der
Feind durch Gegenangriffe aufgefangen. An den übrigen
Abschnitten der Ostfront kam es nur zu örtlichen Kämmen.

Die USA -Rie- erlage im Pazifik
Ein Drittel bis die Hälfte der eingesetzten Seestrettkräste verloren

Wie aus einwandfreien Unterlagen , die der japanischen
M ^ ^ itung zur Verfügung stehen, hervorgeht, hat dieUsA -Flotte im Pazifik, bei Formosa und vor den Philip-pinen eine entscheidende Niederlage erlitten , dieder Katastrophe von Pearl Harbour durchaus gleichzusetzen
rst. Auch jetzt wird wieder dem amerikanischen Volke dieWahrheit verschwiegen . Stattüessen versucht die amerika¬
nische Agitation im Aufträge des Präsidenten Rooseveltund seiner Helfershelfer , die Dinge auf den Kopf zu stellenund aus Sen amerikanischen Niederlagen eine japanischezu machen.

Soeben hat Admiral Nimitz ein amtliches Commu-
nique über die Schlacht bei den Philippinen herausgegeben,das von angeblich hohen Verlusten der Japaner zu berich¬ten weiß -, aber jede Zahlewangabe über die Ausfälle auf
amerikanischer Seite geflissentlich vermeidet. Nimitz will
diese Verschleierung staktik damit begründen, daßweder der Name der beschädigten USA - Schiffe — von ver¬
senkten ist überhaupt keine Rede — noch Umfang und Größedes Schadens genannt werden könnten, weil solche Infor¬mationen für den Feind von Wert sein würden. Diese Er¬
klärung von Nimitz trägt deutlich den Stempel einer Aus-
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rede und beweist , daß Washington das größte Interesse
daran hat, nichts über den Umfang der Niederlagen feiner
See- und Luftstreitkräfte im Pazifik durchsickern zu lasten,
um nicht die Stimmung in den USA , die ohnedies von
wachsender Kriegsmüöigkeit zeugt, nicht noch weiter zu ver¬
schlechtern. Roosevelt und seine Clique fürchten die
Wahrheit und unterdrücken sie daher mit allen ihnen
zur Verfügung stehenden Mitteln.

Den amerikanische» Phantafieberichte« werde« von ja¬
panischer Seite eindeutige Beweise entgegengesetzt,
ans denen die Größe der amerikanische« Niederlage nnd der
gewaltige Umfang der bei Formosa nnd de« Philippinen
eingesetzte« Streitkräfte der USA -Flotte und -Luftwaffe
hervorgehe« . Die japanische Marineleitung hat einwand¬
freie Beweise dafür, daß der Feind in den Schlachte« von
Formosa und den Philippinen ein Drittel bis die
Hälfte seiner Seestreitkräfte verloren hat.

19 feindliche Flugzeugträger sind bisher , da¬
von sind 11 eigentliche Flugzeugträger modernsten TypS,
die eine Geschwindigkeit von 30 Seemeilen entwickeln und
rund 100 Flugzeuge an Bord haben , versenkt woröey. Da¬
bei ist zu beachten , daß der Neubau dieser Flugzeugträger
etwa eineinhalb Fahre in Anspruch nimmt . Daneben hat
der Feind Flugzeugträger in den Kampf geführt, die aus
Handelsschiffen nmgebaut sind und durchschnittlich 30 bis
,)0 Flugzeuge e i Bord haben . Der .Umban der Handels¬
schiffe zu Flugzeugträgern beansprucht zwar nur zwei bis
drei Monate , dafür haben diese Träger aber auch keine
große Angriffs - und Abwehrfühigkeit.

Nach den japanischen Angaben hatten die Amerikaner
gewaltige Mengen von Flotteneinheiten und Luftgeschwa¬
dern in die Schlacht geworfen. Sie wollten durch das
Philippinen -Untcrnehmen die japanischen Stützpunkte zwi¬
schen den Philippinen und dem Mutterland ausschalten
und die japanische Flotte zur Entscheidungsschlacht heraus-
forücrn. Die auf der Leythe -Fnsel gelandeten feindlichen
Streitkräfte sollten in nördlicher Richtung Vordringen, umManila zu besetzen. Weiter wollten die USA -Kräfte die
Stärke der japanischen inneren Verteidigungslinie erkun¬
den, und schließlich verfolgten sie dabei noch den politischen
Zweck , Propaganda für Unterstützung TschiangkaischeckS zutreiben.

Wenn die Agitation der USA damit prahlt , daß die
Landung auf Leythe größer sei als die Invasion in derNormandie, so wird demgegenüber von japanischer Seite
darauf hingewiesen , daß tatsächlich nur zwei amerikanischeDivisionen gelandet worden sind . Wenn Washington wei¬ter in großer Aufmachung bekanntgeben läßt , daß Mac
Arthur und Osmenia auf der Leythe -Fnsel gelandet seien,
und Satz Osmenia auf der Insel eine Regierung gebildet
habe , so ist das eine bewußte Irreführung , von A bis Zerfunden.

Sicher aber ist das eine : die Erfolge der japanische«
Wehrmacht in chenLuft , « nd Seeschlachten bei For¬
mosa und den Philippinen gehören zu den größten in
der Weltgeschichte: sie bedeuten ohne Frage eine ent¬
scheidende Phase in den Anseinandersetznngeu zwischen Ja»
pan «nd den Bereinigten Staaten.
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Arnheim bedeutete den Wendepunkt
Der Stimmuugsumschwuug in England

Der soeben von einem Besuch aus der Schweiz zurück¬
gekehrte militärische Mitarbeiter des Londoner Reuter¬
büros John Kische machte interessante Ausführungen über
die Stimmung in England angesichts der militärischen Lage.
„Was einem bei der Rückkehr nach England nur nach einem
Monat Abwesenheit beeindruckt , ist der Wandel in der Auf¬
fassung über die Dauer des Krieges. Ich fand dies über¬
all, wohin ich kam. Arnheim bedeutete den Wende¬
punkt, sagten mir die Leute überall. Es gibt tatsächlich
genug militärische Rechtfertigungen des Standpunktes , daß
das Ende des Krieges nicht, wie wir erwarteten , bevor¬
steht. Der deutsche Widerstand hat sich beträcht¬
lich versteift. ES scheint, daß die Führung der deut¬
schen Wehrmacht imstande gewesen ist , eine Krise nach der
anderen zu überwinden. Es hat sich erwiesen , daß die
Schlacht um Deutschland länger und härter sein wird , als
es noch vor einem Monat aussah.

Sei es möglich , daß auch die alliierte Siegessicherheit
sich als Illusion erweise ? fragt George Murray im „Con¬
temporary Review" . Ihre Zuversicht gründe sich auf die
Ueberlegenheit der materiellen Hilfsanellen , die Verbünde¬
ten hätten aber in den Deutschen nach wie vor ebenso
siegesbewußte Gegner. Trotz der Rückschlägezeig¬
ten die deutschen Soldaten weiter ihre alte Zähigkeit und
kämpften an allen Fronten mit der ihnen eigenen Ent¬
schlossenheit, Kühnheit und Geschicklichkeit . Italien sei nur
ein Beispiel für ihr meisterhaftes militärisches Können
Nirgendwo sei ein Anzeichen für das geringste
Nachlassen der Kampfmoral zu entdecken. Die
Deutschen hätten sogar teilweise Grund , sich selbst zu be¬
glückwünschen, vor allem wegen ihrer „V1", die noch immer
einen großen Tribut von den Engländern fordere. Die
deutschen Soldaten glaubten felsenfest , daß die göttliche Vor¬
sehung ihnen den schließlichen Erfolg schenke . In ihren
Augen sei es unmöglich , daß „Kreaturen so niederträchtig,
wertlos und bösartig wie ihre plutokratischen Feinde , die
Bolschewisten , Inden und ihre bestechlichen Handlanger"
jemals den Endsieg erringen könnten . Die alliierten Sol¬
daten wunderten sich immer wieder über die Haltung ein-
gebrachter deutscher Gefangener, besonders die der jun¬
gen Nationalsozialisten.

Der Präsident der United Preß , Vaillic . erklärte nach
Rückkehr von einer Informationsreise an die französische
Front in einem Newyorker Rundfunkinterview : Wir dür¬
fen uns nicht vorstellen , die deutsche Luftmacht existiere nicht
mehr. Besonders auffällig tritt die zunehmende Stärke
der deutschen Flak in Erscheinung.

Moskauer Nachrichtens,enst leine Heye gegen me iranische
Regierung fort.

Neuerdings werden weitere 14 Zeitiingsstimmen zitiert,in denen der Ministerpräsident u . a. als Reaktionär
hingesteklt wird. Aus einem Neuterbericht zur iranischenFrage geht hervor, daß der Beschluß der iranischen Negie¬
rung . keine Oelkonzesswnen zu gewähren, am 2. September
gefaßt wurde. Fast 14 Tage später traf die sowjetische Ab¬
ordnung in Teheran ein.

Nationalsozialistische Opferbereitschaft
Die in vielen Schlachten bewährte Panzergrenadier-

Division ,,G r ' tz d e u t s ch l a n ö"
, die zur Zeit an einem

im Brennpunkt der Kämpfe stehenden Frontabschnitt ein¬
gesetzt ist , hat eine Sonöersammlung für das Winterhilfs¬
werk des deutschen Volkes durchgefiihrt . Von den Panzer¬
grenadieren der Division wurde daS einzigartige Sam¬
melergebnis von einer Million Reichsmark
erzielt.

Im Auftrag der Division überreichte eine Abordnung
unter Führung von Eichenlaubträger Oberst Langkeit
Rcichsminister Tr . Goebbels diese Spende. Dr . Goeb¬
bels übermittelte den Angehörigen der Division seinen
Dank und seine Bewunderung für ihre unter schwersten
Verhältnissen bewiesene nationalsozialistische Opferbereit¬
schaft.

Ostfreiw Mge Träger des EK l
Die Freiwilligen ans den Reihen der Ostvölker erhal¬

ten seit dem 28. Januar dieses Jahres auch daS Eiserne
Kreuz. Vielen Ostfreiwilligen ist inzwischen für ihre Tap¬
ferkeit im Kampf gegen den Bolschewismus das Eiserne
Kreuz n . Klasse verliehen worden. Aber auch das Eiserne
Kreuz l . Klasse konnten sich zahlreiche Ostfreiwillige durch
besondere Tapferkeit erringen . Der besondere Wert dieser
Auszeichnungen liegt sür die Freiwilligen der Ostvölker
darin , daß das Eiserne Kreuz nur solchen Freiwilligen ver¬
liehen wird, die bereits die ostvölkische Tapferkeitsauszeich¬
nung in Bronze und Silber besitzen . Außer Einzelkämpfern
sind ganze Einheiten der Ostvölker bisher viermal lobend
nn Wehrmachtbericht und in zahlreichen Fällen auch in den
Ergänzungen zum Wehrmachtbericht und in ausführlichen
Berichten der Presse erwähnt worden.

Wachsende Erkenntnisse
Es ist interessant, daß und wie Schweizer Zeitungen die

Moskauer Bolschewisierungsmethoden in Europa geißeln.
Sie schildern u . a . die Art , wie die Sowjets in Ländern Vor¬
gehen, die sie nun „im Zuge eines Waffenstillstandsgesuchs
besetzt" haben.

Das gesamte Leben werde mit dem Vorwand der Kriegs¬
notwendigkeit unter sowjetische Kontrolle gestellt . Es werde
die sogenannte Säuberung durchgeführt,' Kontrollkommis¬
sionen würden entsandt, die in Wahrheit ein großer Stab
von wohlinstruierten und geschulten kommunistischen Zellen
seien ; diese Unterwühlungsaktion werde von der kommuni¬
stischen Presse mit Anklagen und Drohungen wirksam unter¬
stützt ; auf diese Weise erfolge nach und nach ein Abstcrben
der nuf nationale Unabhängigkeit und eigenstaatliche Ord¬
nung bedachten Kreise und eine künstlich geförderte Wuche¬
rung des bolschewistischen Einflusses. Man verstehe , was
darunter gemeint war , als die Moskauer Presse unlängst
der Hoffnung Ausdruck gegeben habe , Finnland werde bald
den „Durchbruch der wahren Demokratie" erleben.

Die Schweizer Erkenntnisse haben sofort Bestätigung
gefunden . Kaum lagen sie vor, da kam schon die Mitteilung,
daß der finnische Kommunistenhäuptling Aaltonen der fin¬
nischen Negierung Unwilligkett und Unfähigkeit vorwirft,
die politischen Methoden zu ändern , und zu offener Gewalt¬
anwendung auffordert.

Was erlebte man am gleichen Tage in Rumänien ? Dort
stürzten die Handlanger Moskaus die Kapitulationsregie¬
rung Sanatescu und schoben die als „demokratischen Block"
getarnten bolschewistischen Parteigänger an die Spitze , wobei
der berüchtigte Kommnnistenhäuptling Patrascanu eine
Hauptrolle spielt . Die Verräterregierung Sanatescu war
gestürzt worden, nachdem man ihr Verfehlungen gegen die
Waffenstillstandsbeöingungen vorgeworfen und Massen¬
demonstrationen inszeniert hatte.

Zu diesen rapiden Bolschewisierungen paßt der Hohn,
der auf die kriecherische bulgarische Berräterregiernng soeben
wieder geschüttet wird : die Alliierten kennen sie nicht als
„mitkriegführenö" an. Sie darf nur nach vielwöchigem
Warten auf Waffenstillstandsbedingungen den Alliierten —
Kanonenfutter liefern.

Die Erkenntnisse, was die Bolschewisten mit Europa
treiben und treiben wollen , wachsen nicht nur in der Sckweizs
sie greifen überall allmählich um sich . Was Deutschland und
deutschen Menschen darüher hinaus drohen würde — haben
wir an den Grenzen erlebt ! G . D.

Britischer Nachschub bombardiert
Starke Angriffe deutscher Nachtschlachtflagzeuge im holländischen RaumSzalasi Führer der Nation

Am Donnerstag trat das ungarische Abgeordnetenhaus
zusammen . Der stellvertretende Ministerpräsident legte dem
Hause die Gesetzesvorlagen vor, die hinsichtlich der provi¬
sorischen Ausübung des Reichsverweseramtes u . a . besagen,
daß der Reichstag die Verzichterklärung Nikolaus von Hor-
thys auf sein Reichsverweseramt vom 10. Oktober 1844 zur
Kenntnis nimmt . Der Reichstag nimmt ferner gutheißenö
zur Kenntnis , daß hiernach der Königlich - Ungarische Mini¬
sterpräsident Franz Szalasi provisorisch auch den Rechts¬
kreis des Reichsverwesers ausübt . Der Reichstag verschiebt
die Besetzung des NeichSvcrweseramtes und betraut bis da¬
hin den Königlich -Ungarischen Ministerpräsidenten Franz
Szalasi mit den Geschäften des Staatsoberhauptes . Er führt
den Titel „Führer der Nation "

. Der Führer der
Nation leistet vor den beiden Häusern des unverzüglich ein¬
zuberufenden Reichstages den Eid . Sämtliche Rechte , die
bisher dem Reichsverweser zustanden , werden nun von dem
Führer der Nation ausgcttbt.

'Sofern er keinen Minister¬
präsidenten ernennt , versieht er auch den Posten des Mini¬
sterpräsidenten . Uebcr dieses Gesetz hat das ungarische Ab¬
geordnetenhaus in seiner Sitzung am Freitag Beschluß
gefaßt.

Moskau griff nach dem Zran-Oel
In einer Rundfunkansprache erklärte der iranischeMinisterpräsident Säd, daß die iranische öffentliche Mei¬

nung , solange sich fremde Truppen auf iranischem Boden be¬
finden , jede Konzession als unter Zwang abgegeben ansehcn.werde . Deshalb habe die iranische Regierung die sofortige !!
Konzessionswttnsche abgelehnt. Wie NP meldet , setzt der

Aus technischen Gründen veröffentlichen wir den Wehrmachts-
bertcht vom Samstag und Sonntag erst in der morgigen Ausgabe.

Von Kriegsberichter Harry Gehm
sP .K . i In unermüdlichem Einsatz greifen die deutsches

^ .hiachtflicger bei Tag und Nacht in die schweren Kämpfe
an der Westfront ein und bringen dadurch unserer in har¬
ten Abwehrkämpsen stehenden Infanterie so manche fühl¬
bare Entlastung . In der Nacht zum Montag führten starke
Verbünde deutscher Nachtschlachtflugzeuge mehrere Stunden
hintereinander Angriffe gegen Ziele im holländischen Raum,
wo die Kämpfe seit einigen Tagen wicöex äußerste Heftig¬
keit angenommen haben. Die Engländer haben hier starke
Kräfte eingesetzt, um ihren über Eindhoven nach Nimwegen
führenden Frontbogen nach Norbwcsten in Richtung aus
Breda und Hertogenbosch sowie nach Osten in Richtung aus
Venlo und Rörmonö zu erweitern . Durch sofort angesetzte
starke deutsche Gegenstöße wurden die angreifcnden Briten
jedoch zum Stehen gebracht , in einigen Abschnitten sogar
über ihre Ausgangsstellungen hinaus zurückgeörängt. Die
Briten haben daraufhin neue Kräfte in den Kämpf gewor¬
fen , wobei sich die Kämpfe vor allem in den unwegsamen
Moorgebieten bei Deurne und Weert zu größter Heftigkeit
gesteigert haben.

Der Angriff unserer Nachtschlachtverbänöe zur Ent¬
lastung unserer Erdtruppen richtete sich vor allem gegen
feindliche Versorgungs - und Nachschubstützpunkte an diesem
Frontabschnitt. Bereits in der ersten- Abenddämmerung
überflogen die ersten Wellen der deutschen Nachtschlachtflug¬
zeuge vom Muster Focke -Wulff 190 und Junker 87 die
Front , die sich durch äußerst lebhaftes Artilleriefeuer und
zahlreiche kleine und große Brände in den Ortschaften ab¬
zeichnete. Trotz starker feindlicher Abwehr durch Flak und
zahlreiche Nachtjäger kam der Angriff gut zur Wirkung.
Vom geschlossenen Verband wurden schwere Sprengbomben
sowie zahlreiche Brand - und Splitterhomben in die befoh¬

lenen Ziele geworfen, in Serien schon bald an vielen Stel¬
len Brände entstanden.

Als die nächsten Wellen der deutschen Nachtschlachtflug¬
zeuge anflvgen, stand der Mond noch am Himmel und be¬
leuchtete die Landschaft fast taghell, soöaß die Angriffe nun
mit noch besserer Wirkung durchgeführt werden konnten.
An der Front hatten inzwischen die lebhafte feindliche Ar-
nllcrietätigkeit stark nachgelassen ; nur noch ab und zu sah
man Münönngsfeuer ausblitzen . Auch die feindliche Ab¬
wehr durch Flak und Nachtjäger war wesentlich geringer
geworden. Wieder wurden die Bomben in zusammenge-
faßtcm Angriff auSgelöst : dann stürzten sich unsere Nacht-
lchlachtflugzeuge im Tiefflug aus feindliche Vattcriestellun-
gen und bekämpften sie mit ihren Bordwaffen . Ein junger
Fähnrich, der vor wenigen Tagen erst seinen ersten Feind¬
flug gemacht hatte, brachte dabei durch tollkühnen Tiefan¬
griff eine hritische Flakhatterie zum Schweigen.

„Im Frontgebiet leuchteten uns zahlreiche Brände ent¬
gegen"

, berichtete ein Oberfeldwebel, der an dem Angriff
der zweiten Welle teilnahm und in dieser Nacht seinen 131.
Feindflug machte. „Aber von Erdkampftätigkeit war auf der
Feinöseite kaum etwas zu merken , ein Beweis dafür , daß
die Engländer unsere Angriffe fürchten und bei unserem
Erscheinen ihre Kampftätigkeit schlagartig einstellen , um
ihre Stellungen nicht zu verraten . Der von uns angegrif¬
fene Ort . ein wichtiger NachschubMtzpunkt dicht hinter der
feindlichen Front , war durch den Mond fast taghell beleuch¬
tet, sodaß es unmöglich war , die Bomben daneben zu wer¬
fen . Ich sah überall mitten im Ort die schweren Detona¬
tionen unserer Sprengbomben sowie die Einschläge unserer
in Massen abgeworfenen Brandbomben . Nachdem ich meine
Bomben geworfen hatte , entstand sogleich ein größerer
Brand . Ich glaube, daß dieser Angriff unserer Infanterie
wieder einmal etwas Lust aebracbt bat".

Drama . . . Ser Ferne.
Skizze von Sanleri Ingmann.

Seit etwa einer halben Stunde fuhr unser Zug mit großer
Geschwindigkeit durch eine öde , vom Regen verwaschene Land¬
schaft. Keine Felder , fast keine Dörfer . Plötzlich änderte sich
das Tempo , verlangsamte sich , und bald knirschten Sie Bremsen,
der Zug hielt an . Ich beugte mich zum Fenster meines Ab¬
teils hinaus , um zu sehen, was es gebe : weder eine Station
noch irgendwelche Arbeiter auf der Strecke. Der Zug stand aus
einer Brücke.

Diese Eisenbahnbrücke führte über ein enges , tiefes Tal.
Mein Wagen hielt mitten über dem Wasser . Das Wasser füllte
das Ufer bis zum Rande und floß zwischen schon herbstlich ver¬
färbten Gräsern , die eine Reihe hoher Birken einsäumten, und
den mächtigen Felswänden hindurch , die unser Viadukt mit¬
einander verband.

Der wolkige Himmel, der andauernde Regen erfüllten das
Tal mit einer solchen Schwermut, daß ich mich ganz bedrück!
fühlte . Zwei Kilometer weiter verschwand das Tal in einer
Biegung und man sah, daß sich der Fluß gabelte und in einer
grünen Blätterwirrnis verlor. Nicht ein Haus stand an den
Ufern . Auch keins auf den Felsen oben.

Ich ging an die andere Tür des Abteils, um dort hinaus¬
zuschauen. Hier war alles noch enger und die Landschaft noch
düsterer . Der Regen , der grau auf rasch dahinströmendes
Wasser und hochstehende Gräser niederfällt, weckt in mir von
jeher ein unüberwindlichesAngstgefühl . Auch auf dieser Seite
sah ich nicht eine menschliche Behausung, nicht ein menschliches
Wesen. Eben wollte ich mich fröstelnd an meinen Platz zurück¬
begeben, als ich ein Kind bemerkte, das am Ufer angelte.

Plötzlich schien mir alles verändert. Alles glättete sich
und wurde freundlicher in dieser Landschaft, in der ein Junge,
ganz allein, ruhig am Rande des Wassers einen Fisch zu angeln
versuchte. War dieser Junge ganz allein? Wo stand sein Haus,
sein Dorf ? Vielleicht dort unten, hinter den Weiden ? Ich
nahm mein Fernglas und suchte die Ufer ab . Ich konnte nichts
entdecken und richtete meine Blicke wieder auf den kleinen
Angler. Ich sah ihn ganz deutlich, so als wäre er nur einige
Schritte von mir entfernt.

Er mochte kaum mehr als zehn Jahre sein. Meine Augen
blieben mit großer Freude an seinem Gesicht haften , das einen
kindlichen Eifer verriet . Kräftiges Helles Haar quoll unter

seiner alten Mütze hervor . Mil vorgeschobenem Kinn, zu¬
sammengezogenen Brauen , geöffneten Lippen folgte der Kleine
mit seinen Blicken der Angel auf der Strömung und beugte
sich mit weit ausgestrecktem Arm vor, um ihr so viel wie mög¬
lich Spielraum zu lassen. Als er sie nicht weiter hinausschieben
konnte, zog er sie mit einem Ruck ein , um sie nach der ent¬
gegengesetzten Seite auszuwerfcn.

Ach ! Seine Angelschnur verfing sich in den Gräsern der
Böschung. Er zog nach allen Richtungen an ihr , riß sie hin
und her und geriet in einen solchen Zorn , daß die Angelrute
zerbrach . Ich sah nun , wie er versuchte, den Stöpsel, der
anscheinend vor ihm auf dem Wasser trieb , mit dem Angelstock
zurückzuholen. Er konnte ihn aber nicht erreichen . Er sprang
nun auf einen Stein , der aus dem Wasser hervorragte, stellte
sich auf die Fußspitzen , legte einen Arm auf den Rücken und
streckte den anderen mit dem Angelstock so weit wie möglich
vor . . .

Von diesem Augenblick an schaute ich nicht mehr zu
meinem Vergnügen hin. Ich sah ganz deutlich, wie der Junge
das Gleichgewicht verlor, einen Augenblick auf einem Fuß
schwankte und dann ins Wasser hiueinglitt. Ein Aufspritzen,
ein leichter Wellenschlag — und E ^

Angelstock trieb auf der
Strömung.

Ich riß mein Fernglas herunter, schrie laut auf, ohne
meine Augen von der Stelle abwenden zu können , die plötzlich
wieder in ihre wirkliche Entfernung von mir gerückt war —
unerreichbar in dieser Landschaft, erbarmungslos , einsam.

Ich schrie , aber nicht mehr laut . Die benachbarten Abteile
waren leer , und wegen des heftigen Windes standen nur wenige
Fenster offen . Ein einziger Mitreisender erschien am Fenster.
Ich wies mit dem Arm nach dem Fluß hin, redete gegen den
Wind: „Ein Kind ist dort ins Wasser gefallen !" Der Mit¬
reisende begriff- nicht . Er bemühte sich öffenbar za entdecken,
was ich ihm Interessantes zu zeigen hatte.

Im gleichen Augenblick kam mir der Gedanke, die Not¬
bremse zu ziehen, aus dem Zuge zu springen , den Zugführer
zu rufen. Aber ich tat nichts dergleichen, und es wäre ja auch
ganz zwecklos gewesen. Die kleinste Ueberlegung brachte es
mir zum Bewußtsein.

Wußte ich doch , daß wir , festgeklemmt, in bedeutender
Höhe über dem Tal , hielten . Wir waren „Zug"

. Wir hatten
ebenso wenig das Recht auf das Leben dieser Gegend wie auf
das irgend eines anderen Teiles der Fahrtstrecke . Sogar der

eben empfundene Schmerz kam mir nicht zu . Ick< gehörte zum
Eisenbahnmaterial, dessen Ballast, Schienen , Mechanik usw.
bei der Abfahrr und der Ankunft die gleichen sin ) — eine ver¬
mittelnde, in sich geschlossene Welt, welche die Menschen
während der ganzen Zeit , in der sie von einem Qrt zum ande¬
ren befördert werden , von der Mitwelt trennt.

Ueberöies fetzte sich der Zug jetzt wieder in Bewegung, und
ich blieb nur noch wie erstarrt an me >. em Fenster stehen.

So fuhr ich weiter, während der Regen riir ins Gesicht
peitschte. Die nächste Station war noch weit , und ich sah noch
viele Landschaften , sah kleine Bahnhöfe, sah Häuser , wo ganz
andere Dinge vor sich gingen . . .

(Berecht . llebertragung aus dem Finnischen von H , B . Wagenseil^

Erdbebenmesser für den Bergmann.
Erdbebenmesser sind die Geräte, die der Messung der

Erdbebenwelleu und sonstigen Bodenschwankungen dienen.
Diese Apparate — auch Seismometer genannt — haben die
Aufgabe , die flüchtig durcheilende Wellen im Bilde festzuhalten
und dadurch der messenden Analyse zugänglich zu machen . Die
Herstellung dieser Instrumente hat seit den Forschungen des
deutschen Professors Wiechert erhebliche Fortschritte gemacht,

i sowohl hinsichtlich der Mannigfaltigkeit der Apparate als auch
> hinsichtlich ihrer Genauigkeit , gestatten sie doch z . B . , eine Zeit-
§ scanne bis auf den zweitausendsteln Teil einer Sekunde zu be-
> stimmen . Einen neuen Fortschritt auf diesem Gebiete bedeuten
s die Arbeiten von Professor Krumbach , der darüber kürzlich auf
! einer Gelehrtentagung zu Jena berichtete. Sein Gerät besitzt
j den Vorzug, nur eine Masse von vier Kilogramm aufzuweisen,
! während die normalen Geräte der Erdbebenwarten das Fünf¬

zigfache erreichen . Der neue Messer zeichnet sich zudem durch
rößere Empfindlichkeit aus , die ihn zur Sicherung des Berg-
aues in ganz besonderem Maße befähigt . Er stellt die kleinen

Erdbewegungen fest, die den größeren und gefährlichen Stö¬
rungen voraufgehen, so daß dre entsprechenden Sicherungs-
Maßnahmen rechtzeitg ergriffen werden können . So ist einmal
der Zusammenbruch eines Abbaufeldes von 2000 Meter Länge
und 400 Meter Breite vorher gespürt worden . Auch in anderen
Fällen hat sich das neue Gerät bewährt, sind doch Häuser und
Verkehrsanlagen bisweilen von den Setznngserscheinungen be¬
droht , deren Schädigungen nunmehr erfolgreich bekämpft
werden können.
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Plätten — leicht gemacht

Zur Erleichterung ves Plätiens werden alle Wäschestücke
recht glan auf die Leine gehängt , nach dem Trocknen sorgfältig
abgenommen und zusammengelegi . um von vornherein un¬
nötig viel Kniffe zu vermeiden , Die Wäsche , wie z . B . Bett¬
wäsche . Hand - und K'üchentücher und ein grober Teil der Leib¬
wäsche wird nach dem Rollen und völligem Trocknen weg-
gelegr Steht keine Mangel zur Verfügung , so bleibt es jedem
einzelnen überlassen , die Wäschestücke nur überzuplätten oder,
wenn das nicht möglich ist , glatt zusammengelegi wegzupacken.
Es ist zweckmäßig , die Wäsche nicht immer in die alten ge¬
wohnten „Kniffe " zu legen , sondern die bisher dreiteilig ge¬
legten Stücke einmal vierteilig zu falten und umgekehrt . Auch
bei oer Kinder - und Seidentrikotwäsche kann man das Plätten
bei einiger Ueberlegung einschränken Es genügt oft , wenn
nur die Achselbänder , Spitze oder Stickerei ausgeplättei wer¬
den - Läßt sich das Plätten nicht vermeiden , so ist es ratsam,
die Wäsche nicht zu feucht einzusprengen , damit man mit dem
Trockenplätten nicht so viel Mühe Hai, — Arbeitskraft kann
auch eingespart werden , wenn man das Plätten im Sitzen
verrichtet Man findet sicher in der Wohnung eine Möglichkeit,
falls kein verstellbares Brett zur Verfügung steht, das Brett
so niedrig aufzulegen daß es ungefähr handbreit über dem
Knie liegt . Nicht unnötig viel hin - und herfahren mit dem
Eisen, sondern gleichmäßig ruhig plätten , den Gegenstand glatt
hinlegen , möglichst nicht hochheben bzw . anheben , um das Ge¬
webe nicht zu verziehen ! Um Strom zu sparen , ist es zweck¬
mäßig. alle Stücke nach dem Plätten schnell über die Stuhl¬
lehne zu hängen oder auf den Tisch zu legen. Erst später,
wenn der Strom ausgeschaltet und die Speicherwärme ausge¬
nutzt ist . werden die Stücke zusammengelegt.

Wie sollen wir Brot ausbenmyren?
Immer wieder mußte » Generationen den Sinn des Brotes

neu erfahren . „ Mutter , Mütter , es hungert mich , gib mir
Brot , sonst sterbe ich "

, so klingt es schwermütig im Lied des
Knaben Wunderhorn , und wir haben seine furchtbare Wahr¬
heit im Ersten Weltkrieg erlebt , als auch viele deutsche Kinder
aus der Totenbahre lagen , ehe das Brot gebacken war . Heute
ist diese Not von uns gebannt , wir dürfen reichlich Helles und
dunkles Brot kaufen . Dank einer weisen Vorratswirtschast
gibt es genug Brot , Um so mehr wollen wir es ehren . Wir
lieben unser dunkles Roggenbrot , besonders als Vollkornbrot,
das in seiner rechteckigen Kastenform so recht der Grund - und
Baustein unserer Ernährung ist . Wir wissen, daß in dieser
Art , das Korn zu verarbeiten , am meisten Nährstoffe erhalten
bleiben . Gerade das Vollkornbrot ist für den gesamten Stoff¬
wechsel , besonders die Verdauung , wichtig , es hilft die Fett-
und Eiweißstosfe aufsaugen , und dadurch wird die gewonnene
Nahrung besser ausgenützt . — Alles Brot , besonders aber
unser Vollkornbrot , essen wir abgelagert , es ist dem Magen
bekömmlicher und ergiebiger , es sättigt mehr . Darum müssen
wir der Aufbewahrung des Brotes unsere besondere Beach¬
tung schenken . Brot schimmelt leicht , wenn es feucht wird , oder
es trocknet zu rasch aus , Feuchtigkeit und Wärme , beides
schadet dem Brot , Darum geben wir das Brot in einen ver¬
schließbaren Behälter , haben wir keine eigentliche Brotbüchse,
so tut es auch ein Steinguttvps , den wir mit einem Deckel zu-
deckeu Die Brotbehälter müssen von Zeit zu Zeit immer gut
ausgewaschen und gelüftet werden , weil sich sonst leicht Schim¬
mel bildet Das Brot legen wir aus die angeschnittene Seite,
damit die Auschnittsscheiöe nicht anstrocknet . Trotzdem lassen
sich Brotreste im Haushalt nicht vermeiden , alle diese Reste
verwenden wir zu Tunken . Suppen und Aufläufen . — Nur
ein Stück achtlos wcggeworsenes Brot bei sämtlichen deut¬
schen Haushaltungen pro Monat würde im gesamten acht
Millionen Brotlaibe und somit drei Millionen Mark bedeuten.

Regelmäßige Kontrolle -es Elnmaqegutes
In der Herbstzeit werden viele Hausfrauen Gelegenheit

gehabt haben — und sie werden es in nächster Zeit auch noch
können - Gemüse und Obst einzuwecken, um sich einen Winter¬
vorrat zu schaffen . Um dieses kostbare Einmachgut vor dem
Verderben zu schützen , ist es notwendig , es dauernd zu beauf¬
sichtigen . Vor allem muß das Eingemachte kühl aufbewahrt
werden . Dann muß in der Woche mehrmals nachgesehen wer¬
den , ob ein Glas ausgegangen ist oder ob sich Schimmel ge¬
bildet hat . Hat sich nur eine dünne Schimmelschicht gebildet,
so ist das nicht schlimm. Man nimmt diese vorsichtig ab und
verbraucht das Eingemachte bald Bei Saft bildet sich manch¬
mal im Flaschenhals ein Schimmelpfropfen . Wenn er behut¬
sam entfernt wird , kann man den Säst dann ohne weiteres
serbra » chen - Schlimmer ist es schon , wen» das Eingeweckte

in Währung übergeht . Dann mutz man sofort den Inhalt des
Glases oder der Flasche kochen, um die Bakterien zu töten,
Häusia passiert es auch , daß Gläser mit Eingemachtem aus¬
gehen, Merkt man es gleich , io sterilisiert man neu : sind schon
ein paar Tage vergangen , dann muß der gesamte Inhalt neu
gekocht werden Manchmal verfärbt sich der Inhalt des Glases,
so häufig bei Erdbeeren . Das schadet ledoch nichts . — Sehr
vorsichtig muß man aber mit Fleisch. Pilzen und grünen
Bohnen sein. Ist hier bei den Gläsern irgend etwas nicht in
Ordnung , so verwende man den Inhalt lieber nicht, weil
Vergifiüngsgesabr besteht,

Mürbekcls lohne Eis , 250 Gramm Roggenmehl , llXI
Gramm Zucker . 25 Gramm Feil , l Teelöffel Backpulver , 2 Eß-
,ösfel Milch, Geschmackszntaien Tie Znlalcn werden zn einem
Mürbeteig verknetet der sehr dii in ausgerollt wird Man
tichi Förmchen aus , die man ans dem Blech bei Miticlhitze
>äckl

Stadt der Mütter
Eine soziale Großtat der Gegenwart

Der Grundgedanke dieses neuen großen Sozialwerkes der
NS -Volkswohlsährt , das in diesen Tagen in kriegsbedingter
Stille der Oeffentlichkeit übergeben wurde , ist : den Müttern
eines der kinderreichsten deutschen Gaue eine Heimstatt zu
schassen , in der sie ungestört und fern aller durch Feindterror
erzeugten Unruhe und Gefährdung die Wochen vor und nach
der Entbindung verbringen und sich ausschließlich dem jungen
Leben widmen können, das sie ihrer Familie und ihren « Volk
zu schenken bereit waren.

Solche dankbar -verpflichtenden Gedanken in die Tat um¬
zusetzen , schien als Folge der im fünften Kriegsjahr unver¬
meidlichen Schwierigkeiten zunächst ein säst unmögliches Unter¬
fangen : doch gelang es der Tatkraft und Einsatzsreude aller
mit der Durchführung betrauten Stellen , die Hemmnisse zu
überwinden und in verhältnismäßig kurzer Zeit eine Anlage
zu schaffen , die , obwohl mitten im Kriege begonnen und voll¬
endet , dennoch nichts Behelfsmäßiges an sich hat.

22 Einrichtungen sind es , die hier in einem früheren Kur¬
bad von der NS -Volkswohlsahrt errichtet wurden und die alle
den Müttern und ihren Kindern des betreffenden Gaues , auch
dann , wenn sie , wie beispielsweise das Wohnheim für NSV-
Vorschiilerinnen oder das Forschungsinstitut , nicht unmittelbar
als Einrichtung des Hilfswerks Mutter und Kind gelten
können.

An der Spitze aller Einrichtungen stehen die Heime für
werdende Mütter , die Kriegsentbindungsheime und die
Mutter - und Kind -Heime , in denen die Frauen vor , während
und nach der Entbindung Aufnahme finden Sie alle dienten
früher als Sanatorium , Hotels und Kurhäuser der Unterkunft
der Kurgäste und sind nun einer Bestimmung , wie sie nur im
nationalsozialistischen Deutschland in dieser Form möglich ist,
zugeführt worden . Jedes einzelne dieser Heime ist ein Muster¬
beispiel der Zweckmäßigkeit und Schönheit , und jedes einzelne
Haus wahrt sein eigenes Gesicht , so daß der Kurort , obw hl
nun säst ausschließlich durch die NSV belegt , nicht den Ein¬
druck einförmiger Massenunterbringung erweckt.

Die Mütter , die hier ihren Einzug halten , kommen zum
größten Teil aus den engen Wohnungen dicht besiedelter In¬
dustriestädte . zum anderen Teil aus den Randsiedlungen dieser
Städte , wo die Frau neben aller übrigen Arbeit meist auch
noch das Stück Gartenland und das Kleinvieh versorgen muß,
weil die berufliche Belastung des Mannes ihm kaum noch
Zeit dafür läßt . Es sollen daher diese Wochen der Erwartung
und der Erholung nach der Entbindung zu gründlicher körper¬
licher Kräftigung und seelischer Besinnung genutzt werden.

Um ihnen von Anfang an die rechte Verbundenheit mit
dem Neugeborenen zu geben, wurde wohl zum erstenmal in
einem Mütter - und Kind -Heim in einigen Häusern der nach-
gehendcn Erholung der Versuch gemacht, Mutter und Säug¬
ling i » einem Zimmer unterzubringen und damit die Ver¬
antwortung für das zarte Lebenspflänzchen von Anfang an
stärker als es bisher in solche» Heimen üblich war , von der
erfahrenen Säuglingsschwester auf die Mütter zu verlagern.

Welche Form der Unterbringung aber auch gewählt wird,
immer steht vor allem anderen der Wunsch, den Frauen so¬
weit wie nur möglich ihre Alltagssorgen abzunchmen und
ihnen den Aufenthalt in der „Stadt der Mütter " zu einem
wahrhaft beglückenden Erlebnis werden zu lassen . Denn je
härter die Forderungen dieses Krieges auf jedem von uns
lasten, um so stärker wächst die Verpflichtung der Gemein¬
schaft . der deutschen Mutter , die in gläubiger Zuversicht ihrem
Volk ein neues Leben schenkt, durch tatkräftige Hilfe und Für¬
sorge zu danken. I , A,

1S39 geheiratet — in jedem Kricgsjahr ein Kind . Die Ehefrau eines
Frontoffiziers gab jetzt in Görlitz ihrem fünften Kinde das Leben . Die
Freude war besonders groß , weil es das fünfte Kind aus einer unmittel¬
bar vor Kriegsbeginn , nämlich im Juli 1939 , geschlossenen jungen Ehe
ist. Alle fünf Kinder , vier Jungen und ein Mädel , sind ebenso wie die
Mutter kerngesund. Der Vater steht seit dem ersten Kriegslage im Felde.

MrimMlik» imWandel derZeile«
Von der allrömischen Kanal bis zur modernen Fernheizung

Mit dem Beggnn einer — neue » Heizperiode wenden Wir
dem Oje» wieder mehr unsere Ausmcrksamleil zu,

„Andere Länder , andere Oeseu !" läßt sich das bekannte
Sprichwort abwandeln Es isl kulturgeschichtlich ungemein
interessant und reizvoll , die Entwicklung der Heizeinrichtungen
durch die Jahrtausende zu verfolgen Scho,, die alten Römer
verstände» es , unter Bäder » und Wohuräume » gemauerte
Kanäle anzulege » , durch die von einer zentralen Feuer¬
stelle aus Verbreunungsgase unter dem Fußboden und in
den Wänden nach dem Schornstein geleitet wurden . Der
gute , alte Ofer aber soll durch die Bayern nach Oberitalien
gebracht worden sein Im übrige » siudet man im Süden
heute meist nur Kamine oder Kohlenbecken , die schon bei ver¬
hältnismäßig geringer Kälte nicht- mehr ausreichen einen
größeren Räum auch nur einigermaßen zu erwärme »,

Schvn vor Jahrhunderten hatte man in Deutschland seine
Heizjorgen , wie sie auch jetzt wieder z » verzeichnen sind Dies
beweist ei» Preisausschreiben , das kein Geringerer als Fried¬
rich der Große 1763, also unmittelbar nach dem Siebenjäh¬
rigen Krieg , veranstaltete . Es galt „einen Stubenosen , so am
wenigstens Holz verzehre ! " . Man kannte also damals schon
eine Art „Kohlenklail"

. der sich allerdings wohl mehr an hand¬
festen Buchen - oder Fichtenscheiten als an den „schwarzen
Diamanten " gütlich tat.

Trotz aller Fortschritte der Technik konnte der Kachelofen
in vielen Gegenden des Reiches bis zum heutigen Tage das
Feld behaupten . In manchen Bauernhäusern , historischen
Gaststätten wie z . B . dem Salzburger Peterskeller oder Museen
finden sich noch wahre Kunstwerke aus diesem Gebiet Da gibt
es prächtig bemalte oder geformte Kacheln , ans denen Dar¬
stellungen aus dem Landleben oder der örtlichen Sagenwelt
wiedergegeben sind . Zwischen dem Ofen und der Wand aber
entdeckt man einen warmen , dunklen Winkel, die sogenannte
Hölle, die uns zu einem Plauderstündchen an de » langen
Winterabenden einlädr.

Veraltet sind beule der Berliner Kachelöfen ohne Rost,
hoch und schmal gebaut , mit langen waagerechten Zügen , und
der süddeutsche Kachelofen, der durch Aschfall mit Aschkasten
und Aschtür, Planrost und Füllraum für Dauerbrand von
mehreren Stunden gekennzeichnet ist Die neuzeitliche Ein-
heitssorm des Kachelofens unterscheidet sich durch breite , nie-
drige Bauart sowie Aschfall mit tiefliegendem Dreh - oder
Schttttelrost von ihren Vorgängerinnen . Ferner sind hier die
glatte , schmucklose Oberfläche zur leichteren Reinerhalning und
die überwiegend lotrecht angeordneken Rauchzüge zu erwäh¬
nen , durch welche die Ablagerungen von Flugasche vermieden
werden sollen. Auch werden bei diesem Ofentvp die Ver¬
brennungsgase zur Erwärmung der Luftschichten über dem
Fußboden durch den unteren Osenteil abgeleitet Dieser Ein¬
heitsofen . bei dem als Brennstoffe Braunkohlenbriketts . Holz,
Tors und Steinkohle in Betracht kommen, kann auch zur
Dauerbrandheizunq für mehrere Zimmer verwendet werden.

Bei eisernen Oefen ist bekanntlich eine schnelle , oft lästige
Hetzwirkung , aber auch ein rasches Erkalten infolge fehlender
Wärmespeicherung festzustellen Die Regelung der Verbren-
nungsliifk erfolgt bei ihnen durch eine Luftrosctte . Eine ver¬
altete Form auf diesem Gebiet ist der ganz aus Eisen be¬
stehende Kanoncnosen . Neuzeitliche Typen sind mit eingebau¬
ten SchamoMkörpern zur Milderung der Hitzeaussträhluna
sowie mit Dauerbrandfeuerung als Ersatz für die Wärme¬
speicherung versehen.

Charakteristische Oefen fremder Länder sind neben dem
überseeischen Dauerbrandofen zur Ausnahme großer Brcnn-
stossmengen der irische Ofen von niedriger Bauart und quä-
drastischem Querschnitt , dessen Umhüllung oft in Emaille oder
Majolika hergestellt wird : ferner der schwedische Ofen , der
einen sehr hohen Zylinder bildet . Nicht minder merkwürdig
ist der gewaltige russische Ofen , aus dem die ganze Familie
aus dem Lande im Winter nicht nur den Tag , sondern auch
die Nacht verbringt . Oft wird er, soweit er aus Ziegelsteinen
besteht , zur Erzeugung von Dampf für Dampfbäder in er¬
hitztem Zustande ausgiebig mit Master besprengt . Der Krieg
im Osten hat vielen von unseren Soldaten dazu Gelegenheil
gegeben, derartige Ofenungetüme kennenzulernen . Schließlich
gibt es auch noch die mannigfachsten modernen Heizmethoden
von der Fern - bis zur Zentralheizung , durch die ganze Ge¬
bäude oder gar Stadtteile mit Wärme versorgt werden können.
Erstere steht meistens in Verbindung mit Gas - oder Elektri¬
zitätswerke » zur Ausnutzung von Abwärme und damit zur
Steigerung der Wirtschaftlichkeit dieser Kraftanlagen.

Volksfturm —
Sinnbild der Volksgemeinschaft

HU- / FF M F
F » » » 7 - ,

j40 . Fortsetzung)
„Siehst du, Geliebter , nun wird alles gut . Ich gehe aus deinem

Leben und ich nehme das Kind mit und alles soll sein wie nie ge¬
wesen oder als ob du etwas Schönes und Schmerzliches nur ge¬
träumt hättest . Nun wirst du glücklich werden , leben, lachen und
viele Kinder haben .

"
Alexander dachte , daß sie irre spreche. Er suchte nach einem Satz,

den ihren zu entkräften , aber sie war im Sterben stärker als er.
Sie winkte mit der Hand Fredegard.

„Fredegard , Erde "
, rief Edda , „du braune , atmende , reine Erde,

Heimat, du Wald und See ! Du mußt zu Alexander kommen , damit
er lebe . ."

Und als sich Fredegard aus dem Dämmer löste , auf diese Namen
hörend , als hätte sie diese immer getragen , nahm Edda Alexan¬
ders Hand von ihrer kalten , weißen und legte Fredegards Finger
darauf , in denen das Vlut und alles Gesunde des Landes und der
Heimat pulste, und diese beiden zusammengelegten Hände küßte sie.

Die Dämmerung der weißen Nacht wurde blau in den Räumen.
Vor den Fenstern erhellte sich im ersten Frühschein alles Dunkle.
And immer noch lag Alexanders Arm über den schmalen Schultern
seiner Frau , die nur zu schlafen schien . . .

Monate waren seit Eddas und ihres Kindes Tod dahingegangen.
In Ralmanskow grünten Park und Felder im Scheine der wär¬
menden Frllhlingssonne . Aber während alle Menschen seiner Um¬
gebung aus diesem alljährlichen Wunder der Erneuerung des Le¬
bens . aus diesem verheißungsvollen Sprießen und Blühen Kraft
und gläubiges Vertrauen sammelten , verschloß sich Alexander Ral-
manski all diesen Kraftströmen aus heimatlicher Scholle. Er war
fast gegen seinen Willen zurückgekehrt ; denn ursprünglich hatte
er daran gedacht , für lange Zeit auf Reisen zu gehen, aber dann
zog ihn eine ihm unerklärliche Gewalt doch nach Ralmanskow . Aber
auch hier fand er keine innere Ruhe , ja , es schien ihm, als steigere
sich seine seelische Unrast von Tag zu Tag.

2m Grunde genommen führte Alexander das Leben eines Ein¬
siedlers. Er war für niemand zu sprechen und vermied es ebenso,
etwa alta Bekannte aufzusuchen , obwohl er aufrechte Freunde hätte
srnden können.

Fredegard . die in teilnehmender Liebe Alexander helfen wollte.

litt schwer unter der Aussichtslosigkeit, dem geliebten Freuno
Stütze in seinem Leid zu sein ; denn helfen wollen mit allen Kräf¬
ten ihrer gesunden, starken Seele , helfen wollen durch innigste Liebe
und doch nicht helfen können, das war ein Zustand , den Fredegard
auf die Dauer als untragbar empfand.

Wohl kam sie dann und wann nach Ralmanskow , aber dabei oer¬
brachte sie die meiste Zeit in Gesprächen mit dem alten , treuen
Diekmann , dem Verwalter , während Alexander für sie nur wenige,
mit müder Stimme gesprochene Worte des Dankes fand und schon
aus seinem Wesen erkennen ließ, daß er in seinen Grübeleien nicht
gestört sein wolle und an den Vorgängen um ihn herum und gar
erst draußen in der weiten Welt keinerlei Interesse habe.

Eines Tages , es ging schon dem Sommer zu , brachte Fredegard,
als sie mit ihrem Bruder Rupprecht in Platenshof zusammensaß. das
Gespräch auf Alexander.

„Was meinst du ? " sagte sie zu Rupprecht , „was mit Alex noch wer¬
den soll. Ich habe den Eindruck, daß etwas geschehen mutz. Er sieht
geradezu verfallen aus , und es scheint , daß er auf dem besten Wege
ist , in kurzer Zeit zugrunde zu gehen. Entsetzlich ist das . 2ch kann
das nicht mehr mit ansehen."

„Edda hatte ja vorausblickend eine solche Wendung wohl be¬
fürchtet" , erwiderte Rupprecht, „und dich deshalb mit einer besonde¬
ren Aufgabe betraut . . . wenn ich dich seinerzeit recht verstanden
habe ?"

„Ach Ruppy , wozu sagst du mir das ! Du weißt ja selbst , wie ich
mich gemüht und wieder gemüht Habs , Alex von seinen lastenden,
lähmenden Gedanken zu lösen , aber er war ja nur Abwehr . Und
dann : Es kann und darf doch nicht alle Initiative nur von mir
ausgehen Wie wir zueinander stehen , weiß er ganz genau . Das
entscheidende Wort kann aber nur Alexander sprechen . Das ver¬
mag ich ihm nicht auch noch abzunehmen , so sehr ich ihn sonst mit
allen inneren Kräften stützen will ."

„Weißt du, Frede "
, entgegnete Rupprecht , „ich glaube , du siehst

das alles falsch — trotz deiner Liebe, ja gerade wegen deiner tie¬
fen Liebe zu Alexander . Bedenke : Edda ging an ihrer Liebe zu
Alexander zugrunde , weil sie ihr ganzes Ich aufgab und zuletzt
nicht einmal mehr die Kraft hatte , den entscheidenden Wunsch
durchzusetzen , ihr Kindchen in Ralmanskow zu erwarten . Sie hatte
sich durch das völlige Aufgeben ihres Selbst seelisch so geschwächt,
dcktz sie dann nicht mehr fähig war , die Katastrophe zu verhindern.
Nur was Alexander wollte , hotte zu geschehen . So etwas kann aber
nur da gut gehen, wo ein Mann genug Feingefühl besitzt , selbst
unausgesprochene Wünsche der Frau zu erkennen, und wenn er
außerdem die Gabe besitzt , diese Wünsche im Hinblick auf das ge¬
meinsame Glück richtig zu bewerten . Dabei hatte Edva Alexander
sogar ausdrücklich gebeten, mit ihr nach Ralmanskow zu fahren,
wie mir Alexander später selbst verzweifelt gestand.

"

V0 t »t-ul ungewohnten Heftigkeit Fre-
^ degards Hände , schaute ihr mit gütigem Ernst in die Augen und

fuhr fort : „Fredegard , mein Schwesterchen , ich würde das folgende
nicht oder anders sagen, wenn ich nicht noch an eine Wendung zum
Guten glaubte . Das zu deiner Beruhigung .; denn was ich sagen

: muß, ist hart ."

„Aber Rupprecht , so sprich doch nur . 2ch werde es schon ertragen.
! und so wie bisher geht es ja doch nicht weiter !"
! „Denke einmal nach , Frede . Wer ist denn eigentlich dieser Alex¬

ander , um den sich alles dreht . Er hat gute Anlagen , war tüchtig
in seinem Amt . Von äußerlichen Vorzügen brauche ich nicht erst zu
reden . Auch fleißig war er und wollte immer das Gute . Aber Gu¬
tes zu wollen ist doch eine Selbstverständlichkeit. Er jedoch begnügte
sich stets damit und nahm schon den Willen für die Tat . Zudem war
ihm im Leben immer alles für voll ausgegangen , und so hat er nie

^ recht zu kämpfen gelernt . Deshalb versagte er fast stets , wo er sich
bewähren sollte . Was hätte er Edda an innerem Leid sparen kön¬
nen . wenn er, statt dünkelhaft und dann wieder sinnlos eifersüch¬
tig zn sein , sich stets im entscheidenden Augenblick vor sie gestellt
und sie vor vielem Kummer geschützt hätte . Gewöhnlich erkannte er
erst zu spät, was seine Pflicht war und dann suchte er mit seiner
Liebe wieder alles zu überbrücken. Und was ist er für ein starr¬
sinniger Egoist. Sind denn gesellschaftliche Vorurteile wert , einem
Menschen immer wieder Leid zuzufügen? Diese Ehe war so, daß er
in Wirklichkeit nur wenig gab und alles , aber auch alles , nahm.

' Wohl geschah dies mitunter aus seiner Unwissenheit, das sei ihm
' zugute gehalten . Und nun , da das Unglück hereinbrach , verlor er
! jeden Halt Er ist zu weich . Vielleicht lastet noch nicht einmal genug
, aut ihm um ihn zu Härten und aufzurütteln . Wenn er sein Ver-
! nivgen, seine Güter verlieren würde , wenn er auch materielle Not
i litte , dann würde er kämpfen müssen , und ich glaube , er hätte die
! Anlagen , nch durchzusetzen .

"
! „Rtlpprecht, das klingt ja alles entsetzlich : Schon die Vorstel-
! lung davon "

^ „Ein Wort noch, Fredegard . Ich sehe den Dingen auf den Grund.
! Sie sind nun einmal nicht anders . So leid es mir tut , ich muß es
! Dir sagen : Du bist in deiner Liebe verblendet , du siehst einen an¬

deren Alexander als den wirklichen. So lange das der Fall ist,
! vermag ich für euch beide nichts zu hoffen. Ist aber deine Liebe
: erst so , daß sie auch den Alexander mit all seinen Fehlern und Män-
! geln umschließt, so wirst du auch wissen , was du ihm zu sagen hast
; und wie du zu ihm sprechen mußt . Du hilfst dann dir und ihm zu-
> gleich . Jetzt aber laß mich gehen, meine liebe , arme Frede . Denke
i in Ruhe nach und übereile nichts. Ich wünsche dir von Herzen
j Kraft zum rechten Entschluß. Und nun : Leb wohl ' "
! „Leb wohl , Rupprecht . Es ist alles so schwer . . . Aber vielleicht
j habe ich dir noch nie so viel zu danken gehabt wie heute, du Guter ."

* (Schluß folaU
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Aus Stadt .und Land
Heute wird verdunkelt von 17 .55 Uhr bis 6 50 Uhr.

»

Gelegenheit bis Mittwoch.
MST . Mit ein Beiruts der Hallung der Heimat, wenn auch

»ur io Zahlen ausgedrückt, find die E gebnifie zu den Samm¬
lungen zum Kriegswinterhilsswerk. Wie sehr wir uns heute mit
der Front aus Gedeih und Verderb verbuaden fühlen, wird die
anläßlich des 3 . Opsersonntags durchg -führte Hausiammlung , die
eine ganze Woche doueet, wieder eindringlich unter Beweis stell n.
Jeder Gebende mutz sich aus diesem Grund stets aufs neue über
dt» Bedeutung seiner Spende im Klaren sein . B rgess n wir nie,
daß hie» die beste Gelegenheit gegeben ist, unsere innere Front
zu verstärken, denn alles, was bet diesen Sammlungen herein¬
kommt, dient dem sozialen Aus - und Ausbau eines Werkes , das
ousschlietzlich im Dienst an unserm Volk steht und da» überall da
Hilst , wo Hilfe gebracht werden mutz. Ja irgend-iner Form hab-n
wir ja alle schon die segensreichen Auswirkungen des Amtes für
Dolkswohlsahlt der NSDAP , zu spüren t» kommen. Deshalb
nuß unsere Spende diesmal besonders groß ausfallen . Alle
Volksgenossen haben dazu Gelegenheit bis zum nlchst-n Milt-
woch, an dem die Sammlungen zum 3 . Opfersoantag abge-
schlofien werden.

BDM . Gruppe 3/401 . Am Freitag , 20 Uhr, Sockenflicken für
Lozareti im HZ .-Heim. Entschuldigungen gibt es für diesen Kriegs-
einsatzdi nst nicht ! Socken, Handschuhe, Pulswärmer u . dergl. mit¬
bringen für G -enzarbeiter.

BDM .-Werk Gruppe 3/401. Mittwoch , 20 Uhr, Nähen.

Märkte im November
7. II . : Dornstetten Krämer -, Rindvieh- und Schweine¬

markt : 8 . 11 . : Calw R ndvteh- und Schweinemarkt : 8 . II . :
Lronberg Krämer - , Rindvieh - und Schweinemarkt ; 8 . 11 . :

Pfalzzrasenwetler Shwünemarkt, 10 11 . : Decken-
pfronn Rmdoieh - und Schweinemarkt ; 10. 1l . : Wtldberg
Krämer-, Rindvieh -, Schweine- und Flachsmarkt ; 1l . ll . : Horb
Krämer- , Rindvieh - und Schweinemarkt ; 13 . II . : Ergenztngen
Schweinemarkt ; 13. I1 . : G ä rt r i n g e n Rindvieh - u d Schweine¬
markt : 20 . 11 . : Weil der Stadt Rindvieh - und Schweine»
markt ; 2l . ll . : Feldrennach Rindvieh - und Schweinemarkt;
28. 11 . : Alten steig Kräm r- , R ndoieh-, Schm -in -- und Flachs-
markt ; 30 . ll . r Wildbad Kcämermarkt . (Ohne Gewähr .)

Fahrplan -Aenderungen . Ab sofort treten auf der StreckeAlten-
stxh—N gold—Altensteig folgende Fahrplanänderungen em : Der
P rsonenzug A tensteig ad 15 .08 Uhr fällt Sonnt >gs aus ; da-
gegen verk nrt Sonntags der Zug Altensteig ab 1600 Uzr . Die
beiden Züge Aitensteig ab ll .00 Uhr, und Nagold —Ai en,teig , Allen-
fteig an 14 39 Uhr , verkehren nur noch als reine Güleczüge ; die
Person nbesörderuag fällt a so weg , ausgenommen Sa nsia ;s.

An Samstagen hat der Peisonenzug Nagold -Altenstelg , Nagold
ab 1340 Uhr, Aliensteig an 14.39 Uhr, Personenbeförderung. Es

fahren a »so noch : Werktags Altenäetg ab 5 48 7 12 . 15 .08,
16.00 und 19.32 Uhr. Sonntags Altensteig ab 7 . l2 . 1600 und
19 .32 Uhr.

Spielberg . Ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz 2 . Kl.
für besondere Tapferkeit wurde Gefreiter Willy Bjr o ß.

Zavelstetn . ( Unglücksfall .) Beim Viehausspannen ver¬
unglückte ia Zaorlsteta die 60 Jahre alte Frau Barbara Tacken-
heim er. Unter de» Stalltü - e ging eine brünstige Kuh hoch
und über Frau G . ckenheimer weg , die unter dieselbe zu liegen
Kam und an beiden Füßen Verletzungen davonirug . Unglück¬
licherweise trat Starrkrampf ein , dem die Verunglückte ia den
letzten Tagen erlegen ist. Wieder ein Beispiel dafür , daß man
auf dem Bauernhöfe namentlich beim U ngong mit brünstigen
Tieren größtmögliche Vorsicht walten lasten muß!

Treudenftadt . ( Die älteste Einwohnerin P .) Am
Fretiag verstarb die älteste Etowohnerin von Freudrnst idt Fräu¬
lein Sophie Kantlehner in Ehr stophstal. Sie wurde gebo en
am 15. Juli 1852 und wird durch ihre frühere Tätigkeit als Büg¬
lerin noch wielen älteren Freudenstädtern bekannt sein.

Friedrichshafen . (Obst fürs ganzeReich vomBoden-
fee .) Vas deuische Bodenseegebiet ist eines der bedeutendsten Obst-
boogebiete Deutschlands. Ia 155 Sammelst »!! n rings um den
Bodens» wird das Obst ersaßt und von dort aus weiter besö dert.
So konnten diese Sammelftellen in diesem Jahr etwa 250 000
Zentner Obst auf den Markt bringen, was e n -m Wert von un-
g-sähr3 Millionen Reichsmark entspricht . Dieses Frischobst kommt
auch ia reichem Maße den anderen deutschen Tauen , besonders
dem Rheinland , Berlin , Karlsruhe , Mannheim und dem Gau
Schlesien zugute.

Käse gegen Fleisch
! I « der Zeit vom 8 . bis 20. November

Infolge von Räum '.' ngsmaßnahmen in einigen G cnz-SEeten des Westens und Ostens fällt zusätzlich Vieh und
Fleisch an . Aus diesem Grunde sind besondere Maßnahmen
erforderlich , um das aus diesen Gebieten rückgeführte Vieh,ebenso wre die anderen rückgeführten Lebensmittel , ord¬nungsgemäß für die Kriegsernährungswirtschaft zu verwer-abei

.ist selbstverständlich , daß allgemeine Rations¬
erhöhungen im Hinblick auf eine spätere ausreichende Ver¬
sorgung nicht vorgenommen werden können . Aus diesemGrunde wird Ser Bevölkerung im Reichsgebiet in der Zeitvom

.
6. bis 20. November 1944 eine zusätzliche Menge anFletsch oder Fleischwaren anstelle von Käsezugeteilt. Zwecks Anpassung an die hierdur ^ gegebene Rer-

sorgnngslage hat der Reichsministcr für Ernährung n ^" ^ ndwirtschaft angeordnet:
Die Abschnitte XI und X2 der Grunökarten für d -e

»9 . Zuteilungsperivde <13 . Novxmber bis 20. Dezember) be¬
rechtigen zum Bezüge von je 125 Gramm Fleisch oder Fleisch¬waren. Zum Ausgleich hierfür sind die Käseabschnitte Nr . 2der 69. und 70. Zuteilungsperivde über je 62,5 Gramm Käseungültig. Diese Regelung gilt nickt für Gemeinschaftsver-
pjlegungseinrichtungen und solche Telbstverin' ger , die Käseohne Kartengrnnölage beziehen . Der Fleischbezug darf so¬fort nach Empfang der Lebensmittelkarten für die 69. Zu-.euungsperiode, also bereits in der Woche vom 6 . bis 12 . No-

1944, erfolgen. Mit Ablauf der ersten Woche derlungsperiode am 20. November 1914 verfallen die
Abschnitte X I und X2 der Grundkarlen für die 69 . Zutei-lungsperioöe. Vegetarier , die regelmäßig den FleischaiG-
tausch vornehmen, können die Küseabschnitte Nr 2 für Sie
89. und 70. Zuteilungsperiode in Rcisemarken für OaseUm¬tauschen.

Die Fleischereibetriebe haben die Abä' niN, ' XI und X2
der Grunökarten für Sie 69. Zutei >n - rivse in der glei¬sten Weile wie die Fleischabschnitte e - .niechm-n

ldleuen Kom -en!
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Die Jagd im November
Der Monat November bringt als Höhepunkt der Jagd

die Gamsbrunft . Auch bei diesem Wild muß der vorge¬
schriebene Abschuß zahlenmäßig aus kriegsbedingten Not¬
wendigkeiten erfüllt werden, obgleich das Gamswild in kei¬
ner Weise die Belange der Land - und Forstwirtschaft stört.
Jeder Revierbesitzer soll daher den ihm gesetzten Abschuß
im Sinne eines ausgesprochenen Hegeabschnsses erfüllen, er
soll also kranke , überalterte und solche Stücke zur Strecke
bringen , die wegen schlechter Kruckcnbilöung und zu gerin¬
gem Wilöpretgewicht aus dem Bestände ausgemerzt werden
müssen. Die Jagd auf Gamswild endet im ganzen Reichs¬
gebiet am 15 . Dezember.

Der Abschuß von Kahlwild und Rehgeißen geht weiter.
Da die natürliche Grünäsung jetzt langsam abstirbt, sind
für Reh- und Rotwild bei Eintritt von Schneefällen die
Fütterungen mit Eicheln und Kastanien sletztere für Reh¬
wild kleingestoßen ) sowie mit bestem Heu zu beschicken . Die¬
ses Trockenfutter allein bewirkt jedoch oft Verstopfung des
Darmkanals und in deren Folge Wildverluste. Daher gibt
man diesem Futter kleingeschnittene Futterrüben bei . Die
Rübenschnitzel sind einzeln in die Futterkrippen zu legen,
damit sie nicht zu Haufen zusammcnfrieren und dann nicht
ausgenommen werden können . Um Uebertragung von
Krankücile» Birch die Losung zu verhindern , soll alles Fut-

werden und nicht am Boden. Die Fütterungen müssengegen Wrtterungseinflüsse mit einem guten , dichten und
Zergehenden Dach versehen sein , denn naß geworde¬nes Futter verdirbt schnell und wird Sann nicht mehr an.genommen.

fernen vollen Wmterbalg anlegt , kann Ende November be-grnnen. Kleine, nicht zu oft wiederholte, Drückiagben miteinem Treiber oder einem gut eingearbeitcten Stöberhundund letzt erfolgreich.
, ^ Prügelfallen für den Edelmarder werden zweckmäßigjetzt schon hergerlchtet und bekööert , damit der sehr miß-^st ^rder sich an sie gewöhnt. Sie dürfen aber nochgestellt werden, weil die Jagd auf Mardererst am 1 . Dezember besinnt.

Dienst am Kunden auch im Kriege!
Es . hat in den arbeitsreichen Tagen dieses sechsten

Kriegsfahres etwas ungemein Wohltuendes an sich , einmal
nicht „abgefertigt" , sondern wahrhaft betreut zu werden.
Ueberall im öffentlichen Leben , im Verkehr, nicht zuletzt
aber auch im Gcschüftsleben sind Gelegenheiten dazu gebo¬
ten , und um ehrlich zu sein , müssen wir sagen , daß sie
auch tatsächlich ausgiebig genutzt werden. Es schafft eine
warme Atmosphäre der Kameradschaft und Volksgemein¬
schaft , wenn wir vor dem Schalter oder im Kaufmanns¬
laden aus den Diensttuenden oder den Geschäftsmann ( heute
meist eine Geschäftsfrau) angewiesen find, plötzlich die na¬
türliche und herzliche Menschlichkeit unseres Gegenüber zu
spüren bekommen , das nicht mehr allein um seiner Pflicht
oder des kleinen Gewinns willen seine Funktion erfüllt,
sondern sich in unsere Lage hinetnöenkt und uns dabei be¬
hilflich ist , nichts zu vergessen oder alle Möglichkeiten aus¬
zunutzen . Freude und herzliches Dankgefühl sind in solchen
Augenblicken auf unserer Seite . Aber solcher „Dienst am
Kunden" strahlt doch auch auf die Gebenden zurück : ist er
doch die schönste und auch im Kriege noch immer billigste
Bewährung eines sauberen Gemeinschaftsgeistes , der dazu
beiträgt , die Volksgemeinschaft zu festigen , Zufriedenheit zu
verbreiten und nicht zuletzt die Kampfmoral aller für alle
zu vertiefen!

Frauen irn Werk -Ebrcndienst nickt arbcUsbuchpflichtig.
Frauen , die sich im Werk - Ehrendienst einsetzer , lassen , um berufs¬
tätigen Arl>eiterinnen einen zusätzlichen bezahlten Erholungs¬
urlaub zu verschaffen , sind nach einem Erlaß des Generalbevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz nicht arbeitsbuchpfüchtig. Sie
bedürfen also weder eines Arbeitsbuches noch einer Ersatzkarte,
weil iie nur eine gelegentliche und vorübergehende Tätigkeit
ohm- Arbeitsverirag ansüben.

Pachtschutz im Allgemeininlereffe >
Landwirtschaft nichts für unkundige Frauen und unkundige Kinder

In dem Verfahren um Pachtverlängerung für zweiGüter , die die der Landwirtschaft unkundige Witwe des
Gutsbesitzers für ihre beiden unmündigen Kinder in Eigen-
benntmng nehmen wollte, machte das Pachtamt in Mell-
richstadt ( Unterfranken ) folgende Ausführungen von
grundsätzlicher Bedeutung:

Die Neichspachtorönuttg leistet Vertragshilfe nicht zum
Ausgleich von Privatintereffen , sondern richtet bas Ver¬
tragsverhältnis nach den öffentlichen Notwendigkeiten aus.
wobei persönliche Leistungsfähigkeit gefördert und im übri¬
gen verlangt wird , daß der Boden nachhaltig zur Erzielung
des höchstmöglichen Ertrages bewirtschaftet wird. Das Be¬
streben des Pachtamtes muß dahin aehen . einen nicht ver¬
tretbaren Wirtschaftswechsel unter allen Umständen zu ver¬
hindern und insbesondere das Pachtverhältnis darauf zu
prüfen , ob cs binsichtlich seiner Dauer der Durchführungder ErzengnnaSschlacht nnö damit der Volksernährung dient
oder hinderlich ist.

/ Erfahrungsgemäß verleiten kurzfristige oder binnen kur¬
zem ablaufende Pachtverträge zum Raubbau und verhin¬
dern eine intensive Vodenpflege. Sie bringen selbst bei
einem tüchtigen Wirtschaftsnachfolger eine vorübergehende
Minderung der Erträge und damit einen Erzcngunqsaus-
fall , wie auch die Leistnnaskraft vorübergehend zunächst ab¬
sinkt. Je fester und langfristiger die Beziehungen des Päch¬
ters zum Pachtlande stnd , um so größer ist seine äußere und
innere Einsatzbereitschaft.

Hier kamen nun als Eigentümer der Güter zwei Kinder
im Alter von 10 und 8 Jahren in Frage , bei denen zunächst
eine persönliche Bewirtsckmstnng von vornherein ansgeschlof-

! sen ist . Aber auch die Mutter scheidet als persönliche Re-
i Wirtschafterin ans . Kenn sie muß selbst in der Lage sein , die
! lüter zu bewirtschaften und die hierzu erforderlichen Kennt-
! nisse und Erfahrungen besitzen.

Auch zur Sicherung der Volksernährung war die hier
verlangte Auflösung des Pachtverhältnisses nicht erfordere
Nch . denn der Pächter hatte aus Grund seines sacktecknische,.

Könnens durch jahrelange mühsame Arbeit den Boden un¬
feine Ausschließung so gefördert, daß die Güter in ihren
wirtschaftlichen Leistungen an der Spitze des Landkreises
marschieren . Hinzu kommt , daß er sich bereiterklärt hat, die
beiden Minderjährigen zu sich zu nehmen und in der Land¬
wirtschaft auszubilden . Bei dieser Sachlage war - er Pacht¬vertrag ans 12 Jahre zu verlängern.

Die Hausschlachtung
Anfallende Produkte sind nicht znrn Verkans oder Tausch dak

Es ist bekannt, daß verschiedentlich Arbeits'krüfte demBauern nur dann Helsen möchten , wenn er Lebensmitteldafür in Zahlung gibt . Dieser Unfug hat im Hinblick ansdie gerechte Verteilung von Lebensmitteln zu unterbleibenDie Besserstellung einzelner führt sonst zwangsläufig zurRationskürzung . Bauern , meldet solche Forderunaen.Eurem Ortsbauernführer!
Gleichzeitig machen die zahlreichen Umquartiernngen

von Volksgenossen in Selbstversorgerhanshalte erneut den
Hinweis notwendig, daß der Verkauf von Erzeugnissen aus
Hausschlachtungen ohne Genehmigung des Ernährungs¬
amtes verboten ist. Dem Verkauf ist der Tausch sowie das
Ueberlafsen der Erzeugnisse aus Hausschlachtungen gegen
eine gewerbliche oder berufliche nichtlanöwirtschaftliche Är-
beits- oder Dienstleistung gleichzusetzen. Auch die Ablö¬
sung des Schlachtlohnes durch Naturallieferungen bei
Hausschlachtungen ist verboten.

Gestorben
Zavelstetn: Barbara Gackenheimer ged . Umnacht, 603 . ;

Naqold - Iselshaufen: Wilhelm Büchsenstein , 34 I . ; Lie-
benzell - Beinberg: Karl Todt ; Nagold: Nane Proß
geb . Rau ; DadTeinach - Stnttgart - Rohr: Karl Brack,
29 I . ; Freudenstadt - Zwieselberg: Fritz Mockler , 34 I . ;
Wildbad: Daniel Sroßmann , Schuhmachermeister, 78 I.

vera »tw« ' «lch Mr de » gesamten Snhoti : Dieter Lauk in Aliensteig. Dertceier:
Lndml, Land . DeniS u. Vertag : BuchdeuckerelLand , Altensteig, z . 3t. - n - ltste z ginn»

Offizier - und Uateroffijierlanfdohnei des H ere » . der

Kriegsmarine , der Losiwaffe , sowie Führ »r - aud Uut»

führeil usdahoeu tu der Waffen

Angehörige des Geburtsjahrganges 1929 , d e O fiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht dzw . Führer od r Uaterf ihrer
in der Waffen -^ werden wollen , miifsea sich j tzt bcwnb 'n.

Eine frühzeitige Meldung führ « nicht za vo z itt <er Eta»

berusung . Sie ermöglicht lediglch planvolle R -geluig des

Schul - und Lehrabschluff s und der H ranz ehung zum Rllv.
Nur bei rechtzeitiger Meldung können Waffenwünsche erfüllt
werden.

Bewerbungen sind zu richt n:

g) Für das Heer : An die dem Wohnort de« Bewerber « nSchst-
gelegene . Annahmestelle,ürdcnMhrernachw >chsd,sH » res " ,
odkr an den örtlich zuständigen Nachwuchso fi j >er des Heeres,
oder an das zuständige W hrv ' z 'rkskommaado , od -r bei
dem Ersatztruppenteil des Feldregnnenis , bei d .-m d -r Be-
Werber »tntreten will.

b) Für die Kriegsmarine : An da » für den Wohnort des
Bewerbe s zuständige W hrb -zirkskommaado.

! c) Für die Luftwaffe : Bon Oifi si-rsbewerbern an die An-
! nahm , stellen in B,es !au , Hannover . München , Wien und

i Blankenburg in Thür . — Von Kriegsfreiwilligen und Un-
i ftrosfi .sterbkwordern an den Freiwilligen -Szchbearbetter der
i Luftwaffe beim Wehrbez 'rkskommando.

! cy FLr die W ffeu - jj : An die für den fenEgen Woh io - t

zuständige ^ - Lroänzrngsstclle , sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen ^ und Polizei.
Eltern und Bewerber erhalten bet diesen Dienststellen alle

weiteren Auskünfte.
Das Oberkommando der Wehrmacht.

^ SssekZits -Hnrsigsn 1

, - Iei -lceDir vor allen Dingen , spa¬
ren sollst Du mit leaaislclin-
xeo . Dies 8parsn vlrck cisäurck
erreicht , Incism man ciis Hinge
nach Osbrauch von 6er - litte
rur 8chnei6s trocken streicht.
Lekolge diesen Rat recht gut,
denn »Xodlsolclsu " Ist aut der
Uut . V^ir vo lsn lkm ein
Schnippchen schlagen und end¬
lich diesen Lurschsn verjagen ."

n l 'ausek s

Biete neuwertigen Radio
(6 Röhre ) , Allst omgerä »,
such - P l,mantel Giöße 42,
Bodcnlepptch oder 2 Polster-
fest l. Angebote an die Ge-
schostrst lle ds . Bl.

Bi tr Babywäsche , suche gut-
erholte .» braune Kinder --
ffitfel , Größe 21 . Angebbte
an S . T unter Nr . 147 an
die Getchästsstellr ds . Bl.

s lisi 'msi ' lrl f

Verkaufe ältere , 33 Wochen
trächiiqe
Nntz - rrvd Fahrkuh

G o . g Kalmvach , Spielberg

VtKUkch

„VKUkK " pklsgllck
ctsnn wir kttnnvn kcrisgsbsümgt
kvins kepsr -slursr »susfükrsli . - t̂ lt
ctisrsm ös §ctis !ct mü §8sn wir -sylick
vi«Is kspsrstursuffrZys wis^sr ru-

Osskslb bskulrsm um»
tzstisr , mit

VLUkkt - k»5kIkkU,

8 (8 SkttklENstkU ki- tltlkk
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